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genügen würde, um den Durchbruch zu erzielen, und er­
kannten sehr richtig, daß es notwendig ist, in allen Betriebs­
abteilungen A g i t a t o r e n g r u p p e n  zu bilden. Sie be- 

daher in jedem Abteilungsvorstand der Betriebs­
gruppe einen Genossen, fünf bis zehn gute Genossen zu 
finden, die.in der Lage sind, in allen Fragen aufklärend 

den Werktätigen wirksam zu sein. Sie wählten die 
unter den Parteischülern und andere gute Genossen, 

moralisch und in ihrer Arbeit jederzeit ein Vorbild sind, 
diese Weise war es möglich, mehr als 200 Agitatoren 

einer gemeinsamen Arbeitstagung zusammenzufassen 
alle Fragen der geplanten Kampagne durchzusprechen. 

Nach dem politischen Referat, das der Genosse Gutjahr 
vom LandesvorstalÖl der SED hielt, wurde nach ausführ­
licher Diskussion festgelegt, in allen Abteilungen des Be­
triebes ebensolche Arbeitstagungen durchzuführen, wo man 
die konkreten Arbeitsmethoden für die einzelnen Abteilun­
gen herausarbeiten will.

Als Grundlage dieser Agitatorenberatung diente die 
Broschüre „Wir stellen zur Diskussion", Nr. 1: „Durch tech­
nisch begründete Normen zu einem besseren Leben."

Agitatorengruppen
Als Ende des vergangenen Jahres im Leunawerk in allen 

Betriebsabteilungen Büros für technisch begründete Nor­
men eingerichtet und die Vorbereitungen für die Überprü­
fung der Normen getroffen wurden, ging das Gerücht durchs 
Werk, daß ab 1. Januar 1950 auf Anordnung der Betriebs­
direktion alle Normen um 15 Prozent erhöht würden. Immer 
wieder stießen die Angestellten des TAN-Büros bei der 
Überprüfung der Normen auf den Widerstand der Arbeiter, 
die sich weigerten, ihre Norm freiwillig zu erhöhen, da sie 
dies als Lohnabbau ansahen.

Die Partei faßte den Beschluß, eine Aufklärungskam­
pagne über die Bedeutung der Normen zu starten. 200 Agi­
tatoren aus dem Werk wurden in alle Abteilungen des 
Werkes entsandt. In ständigen Diskussionen und Ausspra­
chen an den Arbeitsplätzen verstanden es die Agitatoren, 
die Leunaarbeiter davon zu überzeugen, daß der grundsätz­
liche Wandel in der Einstellung zur Arbeit unter den 
Bedingungen der demokratischen Ordnung in unserer Repu­
blik eine Notwendigkeit ist im Kampf um die Einheit 
Deutschlands, im Kampf gegen die Kriegshetzer und den 
Todfeind des deutschen Volkes, den anglo-amerikanischen 
Monopolkapitalismus.

Der Erfolg war, daß mehr als 6000 Kollegen im Leuna­
werk — trotz vorheriger Ablehnung — ihre Normen frei­
willig erhöhten.

Wie wurden diese Erfolge erreicht?
Zunächst wurde in einer Sitzung, an der der Betriebs­

zeitungsredakteur, die Wandzeitungsredakteure, der verant­
wortliche Genosse für Massenagitation und der Leiter des 
TAN-Büros teilnahmen, die Kampagne besprochen und für 
jeden Genossen eine Aufgabe gestellt.

So wurde beschlossen, während der ganzen Kampagne 
in der Betriebszeitung und in den Wandzeitungen neben 
aufklärenden Artikeln über Normen laufend eigene Stel­
lungnahmen der Belegschaftsmitglieder und Aufnahmen der 
besten Arbeiter mit dem Besonderen ihrer Leistungen zu 
bringen.

In allen Betriebsabteilungen wurden Transparente, die 
auf die Bedeutung der freiwilligen Erhöhung der Normen 
Bezug nahmen, zum Aushang gebracht, und vom TAN- 
Büro wurden Prospekte herausgegeben, in denen nach­
drücklich darauf hingewiesen wurde, daß die Normenüber­
prüfung nicht allein Angelegenheit der Kalkulatoren und 
Tabellenprüfer ist, sondern eine Aufgabe, die die aktive 
Teilnahme der ganzen Belegschaft erfordert. Die Ge­
nossen waren sich darüber klar, daß das alles noch nicht

Die Diskussion ergab, daß nicht alle Genossen mit den 
technischen Fragen, die sich bei der Durchführung der 
Kampagne ergaben, vertraut sind, deshalb wurde eine 
zweite Arbeitstagung durchgeführt.
- Der Leiter des TAN-Büros, Genosse Nagel, behandelte in 

seinem Referat nicht nur die rein theoretischen Fragen, 
sondern er machte alle Agitatoren mit den bisher gemach­
ten Erfahrungen vertraut, z. B. zeigte er auf, daß Fachleute 
der MTA es für unmöglich hielten, in der Dreherei höhere 
Normen einzuführen. Genosse Nagel gab sich mit solchen 
Erklärungen nicht zufrieden. Er fuhr nach Piesteritz und 
überzeugte sich dort, daß dort für dieselben Arbeiten und 
unter den gleichen Bedingungen nur die Hälfte Zeit be­
nötigt wird, also mußte im Leunawerk doch etwas nicht 
stimmen. Er wies nach, daß die Arbeiter in den meisten 
Fällen noch nicht die richtige Einstellung zur Arbeit haben. 
Eine Überprüfung in der Schlosserei der Lokomotivwerk- 
statt ergab z. B., daß ein Kollege dort „Akkordscheine" im 
Schubkasten hatte, die einem Verdienst von 2 bis 2% Wo­
chen entsprachen, und sich weigerte, diese Scheine zu ver­
rechnen. Er gab an, Angst vor seinen Kollegen zu haben, 
weil er fürchtete, von ihnen als „Akkordschinder" und 
„Lohndrücker" hingestellt zu werden. Dieser Kollege hat 
sich inzwischen davon überzeugen lassen, daß Leistungs­
lohn nicht mit Akkord vergleichbar ist, und begriffen, daß 
seine Einstellung nicht richtig war. Freiwillig hat er seine 
Norm auf 126,4 Prozent erhöht und dem Agitator in der 
Diskussion erklärt, daß es ihm durch Verbesserungen und 
bessere Ausnutzung der Arbeitszeit gelungen ist, seine 
Norm zu erhöhen. Ein anderer Kollege erklärte, daß es zwar 
möglich sein wird, in der Dreherei an den Revolverbänken 
bei Serienarbeit die Norm zu erhöhen, aber nicht in den 
Reparaturwerkstätten, denn dort würde schon jeder Koliege 
sein Letztes hergeben. Genosse Knote konnte ihm beweisen, 
daß es von Fall zu Fall notwendig sein wird, für manche 
Reparaturarbeiten die Zeit zu erhöhen, was aber nie ver­
allgemeinert werden darf. Er habe sich selbst davon über­
zeugen müssen, daß in dem Reparaturbetrieb, wo er be­
schäftigt ist, verschiedene Normen bis zu 50 Prozent erhöht 
werden konnten.

über das immer wieder auftauchende Argument, daß 
erst für eine bessere Materialversorgung gesorgt werden 
müsse, ehe die Normen erhöht werden können, wurde aus­
giebig diskutiert, und ein Genosse stellte sehr richtig her­
aus: „Der größte Engpaß ist das mangelnde Bewußtsein und 
die richtige Einstellung zur Arbeit." Dieser Engpaß kann 
aber nur durch eine breite aufklärende Diskussion in allen 
Betriebsabteilungen überwunden werden.

Aus den Ausführungen des Genossen Nagel ging her­
vor, daß es immer unbelehrbare Kollegen gibt, darunter 
auch solche, die Mitglieder unserer Partei sind. Es wurde
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